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Letzte Unterstützung: Jugendgerichtshilfe
Mithilfe von Betreuungsangeboten will Mirko Kwin ein Leben ohne Kriminalität und Drogen führen

VON ANNEWILDERMANN

BORNHEIM.Eswar anKarneval vor
zwei Jahren, als Mirko Kwin (21,
Name von der Redaktion geän-
dert) wieder einmal mit dem Ge-
setz in Konflikt geriet. Er war mit
Freunden unterwegs, als an der
Clique fünf Polizisten vorbeigin-
gen. Einer von Kwins Kumpeln
konnte sich nicht bremsen und
warf den Beamten einen saloppen
Spruch an den Kopf. Die Antwort
kam prompt zurück – kurz darauf
lag Kwin auf dem Boden, weil die
Situation völlig eskaliert war. „Ich
hatte keinenAusweis dabei und als
derPolizisteinzweitesMalmitdem
Schlagstock zuhauen wollte, habe
ich ihm einen Tritt versetzt“, er-
zählt der jungeMann, der aus dem
linksrheinischen Rhein-Sieg-Kreis
kommt. Er sitzt während des Ge-
sprächs in dem gemütlich einge-
richtetenBürovonHeikeKoch(31),
Diplom-Sozialpädagogin und zer-
tifizierte Anti-Gewalt- und Dees-
kalations-Trainerin, die Mitarbei-
terin bei der Bornheimer Jugend-
gerichtshilfe (Infokasten) ist.
Koch und Kwin kennen sich seit

2014. Mit 17 Jahren wurde der jun-
ge Mann zum ersten Mal straffäl-
lig: Widerstand gegen Vollstre-
ckungsbeamte. „Mirko hatte ein
Problem mit Autoritätspersonen
und mit seiner Impulskontrolle“,
fasst Koch zusammen und erzählt
weiter: „Die Gründe dafür waren
unter anderem, dass er ein unsi-
cher gebundener Mensch war und
sich von Erwachsenen unverstan-
den fühlte, teilweise sogar verra-
ten, was auf seine Vergangenheit
zurückzuführen ist. Autoritätsper-
sonen zu vertrauen, sie ernst zu
nehmen und auf ihre Unterstüt-
zung zu hoffen, fiel ihm schwer.
Deshalb hat Mirko nach eigenen
Regeln gelebt und eigene Grenzen
gezogen, sich nur auf sich selbst
verlassen. Er wollte sich einfach
nichts sagen lassen. Dieses Verhal-
ten hat sich auch in seinen Straf-
taten widergespiegelt.“ Zu denen
gehören auch Verstöße gegen das
Betäubungsmittelgesetz (Verkauf
von Marihuana), Körperverlet-
zung, Schwarzfahren, Sachbe-
schädigung und Beamtenbeleidi-
gung.
Als Kwin das erste Mal Post von

der Staatsanwaltschaft bekam, lag
auch ein Schreiben von der Ju-
gendgerichtshilfe im Briefkasten.
Weder Kwin noch sein alleinerzie-
hender Vater waren begeistert. Der
Vater nicht,weil sein Sohnmit dem
Gesetzt in Konflikt geratenwar, der
Sohn nicht, weil er „keine Hilfe
wollte“. „Ich war trotzig und des-
interessiert“, sagt er heute.
Kochnickt.Sieerinnertsichnoch

gut daran, dass es Wochen dauer-
te, bis Kwin Vertrauen zu ihr auf-
gebaut hatte und in den Gesprä-
chennichtmehrmauerte. „Aber zu
keinem Zeitpunkt hatte ich das Ge-

fühl, dass Mirko nicht mehr er-
reichbar ist oder die Kurve nicht
kriegen könnte. Man muss
schließlich alle Möglichkeiten aus-
schöpfen und in der Jugendge-
richtshilfe einen langen Atem ha-
ben“, sagt Koch. Damit meint sie
unterschiedliche Hilfsprogramme,
die jungen Frauen und Männern
wie Kwin helfen, aus dieser Ab-
wärtsspirale wieder hinauszufin-
den. Finanziert wird das Ganze
vom Jugendamt.
Aktuell wird Kwin für ein Jahr

von einem Mitarbeiter eines Ver-
eins, der bestehende Defizite bei
jungen Menschen auszugleichen
versucht, betreut. Diese Betreuung
heißt im Fachjargon „Betreuungs-
weisung“. Im vergangenen Juli
wurde der junge Mann zu einer

sechsmonatigen Jugendstrafe ver-
urteilt, die für zwei Jahre auf Be-
währung ausgesetzt wurde. Be-
reits vor der Hauptverhandlung er-

örterte Kochmit Kwin die verschie-
denen Möglichkeiten der Unter-
stützung. Ein Anti-Gewalttraining
hatte er bereits hinter sich sowie ei-

ne Suchtberatung bei der Caritas,
Sozialstunden, einmal Dauerarrest
für zwei Wochen und zweimal ei-
nen Wochenendarrest. „Aber erst
mit 20 Jahren hat es bei mir klick
gemacht“, sagt Kwin und errötet
leicht. Man merkt ihm an, dass er
sich für seine Taten schämt und
diese Zeit nur noch abhakenwill.
Koch begleitete ihren jungen
Klienten zu den Gerichtsterminen
und ordnete auf Anfrage des Rich-
tersundderStaatsanwaltschaftden
familiären und sozialen Hinter-
grund Kwins ein, damit die Juris-
ten einen Eindruck von ihm beka-
men, der nicht in den Akten steht.
„Die Jugendgerichtshilfe ist keine
Ermittlungsbehörde, sie klagt nicht
an,mussnicht entscheiden,wasan
der vorgeworfenen Tat wahr oder

falsch ist, und sie befindet auch
nicht darüber, welche Strafe ange-
messen ist“, betont Koch. Zu den
Pflichtaufgaben gehören Aufklä-
rung, Transparenz und Hilfe. Ziel
ist, dass die Betroffenen künftig
nicht mehr straffällig werden. Und
dieses Ziel soll nicht aufgrund ei-
ner Strafe erreicht werden, son-
dern mit diversen Maßnahmen.
„Letztlich liegt es aber an dem Kli-
enten selbst, dass sich etwas än-
dert. Die Arbeit geschieht auf frei-
williger Basis. Mit Zwang kommt
man nicht weit“, so die Sozialpä-
dagogin. Heute weiß Kwin, dass
nicht, wie er es früher sah, „die an-
deren“ schuld an seiner Misere
sind.
Aktuell ist seine Situation stabil.

Das tägliche Kiffen und den Alko-
holkonsum hat er nach eigenen
Angaben „drastisch runterge-
schraubt“. Zudem versucht der
junge Mann, der inzwischen allei-
ne wohnt, seine Schulden abzu-
zahlen, die durch diverse Handy-
verträge aufgelaufen sind. Trotz
seiner Probleme und Konflikte mit
dem Gesetz schloss er die 10. Klas-
se mit dem Hauptschulabschluss
ab und hat einen Job als Lagerar-
beiter.
Sein größter Wunsch ist, nie
mehr an den Punkt zu kommen,
„an dem ich die Kurve nicht mehr
kriege, weil alle Möglichkeiten
ausgeschöpft sind. Ichweiß, das ist
meine letzte Chance“, sagt er leise.

Die Bornheimer Jugendgerichtshilfe begleitet bis zum 21. Lebensjahr Betroffene bei Gerichtsverfahren. FOTO: DPA/VOLKER HARTMA

Betreuung, Beratung und Begleitungwährend des Strafverfahrens

Bei der Bornheimer Jugendgerichts-
hilfe arbeiten 1,5Mitarbeiter. Sie ist
eine Teilaufgabe innerhalb der Abtei-
lung des „Sozialen Dienstes“ des Ju-
gendamtes der Stadt. Im Jahr 2016 be-
arbeitete die Jugendgerichtshilfe ins-
gesamt 226 Fälle, laut Statistik be-
wegen sich die Fallzahlen damit im
Bereich der vergangenen Jahre. Die
meisten Straftaten wurden 2016 von
männlichen Heranwachsenden im Al-
ter von 19 und 20 Jahren begangen.
Während die Altersgruppe der 14-Jäh-
rigen kaum straffälligwurde, sind die
15- bis 17-Jährigen häufiger vertreten.

Bei männlichen Tätern sind es vorwie-
gend Gewalt- und Eigentumsdelikte
sowie Verkehrs- und Drogendelikte.
Bei weiblichen Tätern stehen Eigen-
tumsdelikte und Schwarzfahren an
erster Stelle.

Zu denAufgaben der Jugendge-
richtshilfe gehören unter anderem:
Beratung und Betreuung während des
gesamten Strafverfahrens, Aufklärung
über den Verlauf des Verfahrens und
mögliche Konsequenzen, Einleitung
von erzieherischen Hilfen, Haftbeglei-
tung, Übergangsmanagement nach

Haftentlassung und Präventionsange-
bote.

Zuständig für straffällig gewordene
oder von Straffälligkeit bedrohte junge
Klienten (bis 21 Jahre) aus Bornheim
sind Heike Koch und Stefan Kuhlmann.
Kontakt und weitere Infos gibt es unter
% 0 22 22/94 37 54 18, -5469 oder per
E-Mail an heike.koch@stadt-born-
heim.de und stefan.kuhlmann@stadt-
bornheim.de sowie auf der Homepage
der Stadt Bornheim unter www.born-
heim.de/bildung-soziales/jugend-
amt/jugendgerichtshilfe.wna

„Letzlich liegt
es am
Klienten
selbst, dass
sich etwas
ändert“

Heike Koch
Bornheimer
JugendgerichtshilfeFOTO: WILDERMANN

Ortsgruppe
sucht

Mitstreiter
Team des ADFC Alfter
braucht Verstärkung

ALFTER. Die Mitglieder der Orts-
gruppe Alfter des ADFC (Allgemei-
ner Deutscher Fahrrad-Club) tref-
fen sich amMittwoch, 11. April, ab
18 Uhr zur turnusmäßigen Wahl
des Ortsgruppensprechers im Res-
taurant „Zur Krone“, Kronenstra-
ße 17 in Alfter. Weil das Team der
Ortsgruppewegen krankheits- und
arbeitsbedingter Ausfälle seit ver-
gangenem Jahr dezimiert ist, wer-
den dringend weitere Mitstreiter
gesucht, die sich (auch stunden-
weise) an Aktionen für und ums
Radfahren und das Fahrrad betei-
ligen. Darunter fallen beispiels-
weise das Planen und Veranstalten
kleiner Radtouren, Unterstützung
bei der Presse- undÖffentlichkeits-
arbeitunddieZusammenarbeitmit
der Gemeinde Alfter, Teilnahme an
Aktionen des ADFCwie „Alfter be-
wegt“, der Gewerbeschau und Co-
dierungsangeboten für Fahrräder
zur Diebstahlprävention.
Kontakt per E-Mail an alf-
ter@adfc-bonn.de, Hans Peter
Müller unter % 01 60 97 79 55 86
und Till Osthövener unter
% 0 17 65 13 01 37 82. wna

SO GESEHEN

Von GA-Mitarbeiterin
Nathalie Dreschke

Heute
wirklich!

W er kennt sie nicht, die läs-
tige Parkplatzsuche am

Abend? Besonders in der Innen-
stadt mangelt es an Parkplätzen,
da kann einem schonmal hinter
dem Steuer der Kragen platzen.
Fairerweise muss ich an dieser
Stelle zugeben, dass auch ich
heute auf demWeg zur Arbeit
nach 40Minuten erfolgloser Su-
che kurz davor war, mein Auto
entnervt irgendwo am Straßen-
rand abzustellen. Folgendes
Szenario ist vermutlich noch
nerviger: Manwohnt in der Nä-
he der Innenstadt, hat eine Ga-
rage amHaus und freut sich,
dass das abendliche Herumkur-
ven entfällt, biegt in seine Straße
ein und zack – ein fremdes Auto
parkt vor der Einfahrt. Und das
ständig aufs Neue.Was tun? Den
Abschleppdienst rufen? Ein lau-
tes Hupkonzert veranstalten, bis
sich der Übeltäter angesprochen
fühlt? Oder ein lustiges, selbst
geschriebenes Schild unter das
gelbe, offensichtlich nicht aus-
sagekräftige „Einfahrt freihal-
ten“ Schild hängen? Richtig: Op-
tion Nummer drei!Wachsmal-
stifte raus und ran an die Arbeit.
Kurz, knackig und humorvoll
soll es sein, das Ergebnis: In
schwarzer Schrift auf weißem
Papier: „Heute wirklich!“, dane-
ben noch ein rot umrandetes und
durchgestrichenes „P“ für „Par-
ken verboten“, und fertig ist das
Kunstwerk! Noch schnell in
Klarsichtfolie gesteckt, damit es
bei Regen bloß nicht aufweicht
und voilà: „Einfahrt freihalten –
Heute wirklich“ ziert nun das
Garagentor. Das müsste ausrei-
chen, um nicht nur amAbend
entspannt in die eigene Garage
fahren zu können, sondern auch
um den Titel „tollster Nachbar“
zu erhalten.
Neun Stunden vergehen, der
kreative Anwohner biegt guter
Dinge in die Straße ein, und er-
neut parkt ein fremdes Auto see-
lenruhig vor seiner Garagenein-
fahrt. Mission gescheitert. Ein
gutes Ende hatte die Bastelaktion
dennoch, denn am nächsten
Morgen hatte ein weiterer Nach-
bar die Garage bestückt und
zwar mit drei roten Pfeilen, die
unübersehbar auf das „Heute
wirklich“-Schild zeigen.

Verwirrung um eine Busfahrt
Laut einem Bornheimer musste sich der Fahrer denWeg von Passagieren erklären lassen. Stadtwerke weisen Vorwurf zurück

VON CHRISTOPH MEURER

BORNHEIM. Dominik Pinsdorf
traute seinenAugen nicht, als er an
einemAbendvorwenigenTagenan
der Haltestelle „Unter der Wind-
mühle“ in den Bus der Linie 633
stieg. Das Fahrzeug war auf dem
Weg von Sechtem in Richtung
Bonn-Duisdorf. Pinsdorf wollte ei-
nige Stationen ins Bornheimer
Zentrummitfahren. Der Fahrer ha-
be aber nicht gewusst, wo es lang-
geht, sagt Pinsdorf: „Ein anderer
Fahrgast hat ihn mithilfe seines
Smartphones durch die Straßen
gelotst.“ Der Fahrer habe mehr-
mals nach dem Weg gefragt, nicht
nur den anderen Fahrgast, son-
dern auch ihn selbst, berichtet
Pinsdorf.
An der Haltestelle „Bornheim
Schwimmbad“ stieg Pinsdorf aus.
Er habe dann beobachtet, dass der
Fahrer mit dem Bus in die falsche
Straße abbiegen wollte, sich dann
aber korrigiert habe. Da Pinsdorf

selbst als Eisenbahner in der Trans-
port- und Logistikbranche arbei-
tet, ließ ihn das nicht los. Weil er
sich zunächst nicht anders zu hel-
fenwusste,wähltePinsdorfdie110.
Die Polizistin am anderen Ende ha-
bedasAnliegenaufgenommenund
versprochen, dass man sich da-

rum kümmere. Pinsdorf wiederum
ließ sich dannüber die Zentrale der
Stadtwerke Bonn mit deren Leit-
stelle verbinden, um den Vorfall zu
schildern. „Herr Pinsdorf, mir ist
das sehr peinlich und wir küm-
mern uns“, sei ihm am Telefon ge-
sagt worden. Auch habe der Mit-

arbeiter sich für den Hinweis be-
dankt und ihn sehr ernst genom-
men.
Ein Busfahrer, der sich nicht aus-
kenne, könne eine Gefahr darstel-
len, meint Pinsdorf. Zumal er ab-
gelenkt sei, wenn er sich durch ei-
nen Fahrgast lotsen lasse: „Es ist
nicht umsonst verboten, während
der Fahrt mit einem Busfahrer zu
sprechen.“ Wie Pinsdorf weiter
sagt, habe er eine ähnliche Situa-
tionmit einem Bus der Linie 633 in
Sechtemerlebt.An jenemTag sei er
in Bornheim in Richtung Sechtem
Bahnhof eingestiegen und der Fah-
rer habe ihn nach der Route durch
Sechtem gefragt.
Auf Anfrage des General-Anzei-
gers bestätigt Polizeisprecher
Frank Piontek den Anruf Pinsdorfs
über die 110 bei der Polizei. Die
Beamten hätten sodann Rückspra-
che mit den Stadtwerken Bonn ge-
halten, so Piontek weiter.
Stadtwerkesprecherin Veronika
John kann, nach Rücksprache mit

den zuständigen Stellen, die Aus-
sagen Pinsdorfs in keiner Weise
nachvollziehen. Nach Auswer-
tung der technischen Leitsysteme
habe man bei der in Rede stehen-
den Verbindung eine Verspätung
von zwei Minuten feststellen kön-
nen, der Bus sei aber den korrek-
tenLinienweggefahren,sagtsieauf
Anfrage des GA. Ebenso gebe es
keine Hinweise darauf, dass der
Fahrer sich von einem Fahrgast ha-
be lotsen lassen. Zumal der Fahrer
seit 14 Jahren bei den Stadtwerken
angestellt, sehr erfahren und zu-
verlässig sei, so Johnweiter.
Wiesieweiterausführt,könnees
selbstredend vorkommen, dass
sich Fahrer einmal verfahren – et-
wa wenn Stress herrsche oder sich
Linienwege ähnelten. Zugleich be-
tont John, dass die Stadtwerkefah-
rer alle Linienwege kennen wür-
den und ein wie von Pinsdorf be-
schriebener Fall nicht vorkommen
könne. Die Stadtwerke weisen den
Vorwurf zurück.

Die Busse der Linie 633 fahren zwischen Bonn-Duisdorf und Bornheim-
Sechtem. FOTO: MEURER


